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St. Magnus-Haus: Wechsel in der Pflegedienstleitung

Leichtathletik-WM: Peter Müller im Dauereinsatz
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Das Rückmeldemanagement im

St. Josef-Stift ist ein Erfolgs-

modell. Rund 1.500 Rückmeldungen

flatterten Elisabeth Thier allein im

ersten Halbjahr 2009 auf den

Schreibtisch. Demnach geben zwi-

schen 20 und 30 Prozent der Patient-

Innen eine Rückmeldung darüber,

wie es ihnen im St. Josef-Stift gefal-

len hat. Neben einer Bewertung der

Behandlung durch die Ärzte, der

Pflege, der Therapie und der Hotel-

leistungen finden sich oftmals auch

noch weitere frei formulierte Anre-

gungen, Lob und Kritik auf den

Bögen: Ein Quell für weitere Verbes-

serungen im Haus, oft aber auch

Motivationsschub für viele Mitarbei-

terInnen, wenn sie namentlich er-

wähnt und besonders gelobt wurden.

Etwa 600 Rückmeldebögen seien mit

konkreten, zusätzlichen Anmerkun-

gen versehen. In elf Fällen wurde die

Kritik als echte Beschwerde gewertet.

Viele der Anregungen wurden oder

werden umgesetzt. So hätten Patien-

tInnen darauf aufmerksam gemacht,

dass die erst ein Jahr alten Betten

knarrten. „Bei 100 Betten wurden

daraufhin die Auflagen ausgetauscht,

um das Problem zu beheben.“ In

Badezimmern wurden nachträglich

weitere Haken angebracht, und für

die WirbelsäulenpatientInnen wer-

den im Haus und im Park Stehstühle

aufgestellt. Die Rückmeldebögen zei-

gen auch: Nichtraucher fühlen sich

zunehmend mehr von Rauchern

gestört. „Wir werden demnächst

einen Raucherpavillon im Innenhof

aufstellen“, so Roggenkemper.

Doch es gibt zuweilen auch Kritik

am Verhalten einzelner Mitarbeiter-

Innen.  „Das wird absolut vertraulich

behandelt“, sichert Roggenkemper

zu. „Wir wollen keine Mitarbeiter

sanktionieren, sondern etwas für die

Patienten tun. Das Rückmeldesystem

soll angstfrei sein.“ Elisabeth Thier

übernimmt es dann, MitarbeiterIn-

nen anzusprechen: „Das kommt gut

an. Oft bedanken sich die Angespro-

chenen und sind froh, dass es sonst

niemand erfährt.“ Werden Rückmel-

debögen weitergeleitet, werden die

Namen von kritisierten Mitarbeiter-

Innen geschwärzt.

Elisabeth Thier sammelt und katego-

risiert alle eingegangenen Rückmel-

dungen, auch solche, die per E-Mail

oder Brief eingehen. Sie leitet, wenn

nötig, Rückmeldungen weiter an den

stellvertretenden Geschäftsführer

Ralf Heese, den Ärztlichen Direktor

Prof. Michael Hammer, Pflegedirek-

tor Detlef Roggenkemper oder Ros-

witha Mechelk (Hauswirtschaftslei-

tung). Somit gibt es pro Bereich nur

noch eine/n AnsprechpartnerIn. Bei

kleinen Problemen übernimmt es

Elisabeth Thier selbst, sich bei den

PatientInnen zu melden. „Es kommt

darauf an, schnell zu reagieren, und

oft reicht es schon zuzuhören und

die Patienten mit ihrem Anliegen

ernst zu nehmen.“

Alle Rückmeldungen werden quar-

talsweise ausgewertet. Die einzelnen

Abteilungen erhalten dann ihre

Ergebnisse und dürfen sich

besonders freuen, wenn ihnen die

PatientInnen attestieren „Ärzte und

Schwestern waren sehr gut“ oder

„Habe mich sehr wohl gefühlt“.

IM BLICKPUNKT

1500 Rückmeldungen 
im 1. Halbjahr 2009 / 
Kritik bleibt anonym

Die Meinung der PatientInnen zählt

Elisabeth Thier aus dem Patientenmanagement kümmert sich um die Auswertung der Rückmeldebögen. Bei vielen
PatientInnen meldet sie sich selbst oder leitet Anregungen und Kritik weiter.
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Bundesweit haben 157.000 statio-

näre Patienten aus 624 Kran-

kenhäusern das Wort gehabt, und sie

haben ein deutliches Votum abgege-

ben: Bei einer unabhängigen Patien-

tenbefragung der Techniker Kran-

kenkasse erreichte das St. Josef-Stift

den besten Wert aller Krankenhäuser

in Nordrhein-Westfalen. Auch

bundesweit muss das Haus den Ver-

gleich keineswegs scheuen, dort

belegte es den dritten Rang und ließ

beispielsweise Deutschlands größtes

Krankenhaus, die Charité in Berlin,

weit hinter sich. 

Entsprechend groß ist verständli-

cherweise die Freude in der Senden-

horster Fachklinik. „Man kann spü-

ren, wie stolz alle sind“, bestätigt

Mitarbeitervertreter Walter Rudde.

„Das ist ein Ergebnis, das die umfan-

greichen Bemühungen aller Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter wür-

digt“, betont auch Geschäftsführer

Werner Strotmeier. Und noch eines

hebt er hervor: Eine solche Befra-

gung sei ein gutes Medium, Qualität

transparent zu machen und den

Patienten eine echte Entscheidungs-

hilfe bei der Wahl des Krankenhauses

zu geben.

Das wissen etwa Stefanie Overesch

und Roswitha Stumpf zu schätzen,

die beide gerade im Haus behandelt

werden. „Man erkundigt sich vorher

schon sehr stark, bevor ein größerer

Eingriff ansteht“, sagt Stumpf und

sieht eine solche unabhängige Befra-

gung als gute Entscheidungshilfe an.

Mit dem Sendenhorster Fachkran-

kenhaus ist sie rundum zufrieden.

„Angefangen von der Aufnahme über

die ärztliche Betreuung bis hin zur

Pflege ist hier alles super“, ergänzt

Stefanie Overesch.

Für Professor Dr. Michael Hammer,

Ärztlicher Direktor des Hauses, fügt

sich die jüngste Untersuchung in ein

Gesamtbild ein. „Bei zahlreichen

Befragungen und Rankings haben

wir in den vergangenen Jahren Spit-

zenplätze belegt“, sagt er. Das alles

sei das Ergebnisses eines konsequen-

ten und jahrelangen Prozesses, bei

dem man gezielt Stärken gefördert

und Schwächen beseitigt habe.

Insofern, so die stellvertretende Ärzt-

liche Direktorin Dr. Marie-Luise

Schweppe-Hartenauer, sei das Ergeb-

nis dieser unabhängigen Umfrage

das berühmte i-Tüpfelchen und vor

allen Dingen auch das Ergebnis eines

IM BLICKPUNKT

Sendenhorster Fachklinik
belegt bundesweit Platz drei
und NRW-weit Platz eins
bei unabhängiger Patienten-
befragung

Spitzenplatz für das  

Freuen sich über das hervorragende Ergebnis (v.l.): Mitarbeitervertreter Walter Rudde, Geschäftsführer Werner Strotmeier,  Chef   
Hammer, Ärztlicher Direktor des Hauses, Pflegedirektor Detlef Roggenkemper und der stellvertretende Geschäftsführer Ralf Heese.
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sehr offen geführten Leitbildprozes-

ses, der bereits vor Jahren initiiert

wurde und an dem alle Mitarbeiter

beteiligt gewesen seien. „Alle identifi-

zieren sich mit dem Haus, sonst wäre

eine solche Fünf-Sterne-Deluxe-Qua-

lität überhaupt nicht möglich“, ist

sie überzeugt. 

Wie gut das Ergebnis gerade vor dem

Hintergrund eines intensiver werden-

den Wettbewerbs zu bewerten ist,

macht Ralf Heese, stellvertretender

Geschäftsführer, an Beispielen deut-

lich. „Wir haben zeitgleich zu dieser

Befragung die Patientenzahlen in

den vergangenen beiden Jahren um

20 Prozent gesteigert, durch medizi-

nischen Fortschritt eine deutlich sin-

kende Verweildauer ermöglicht und

eine Zunahme des Schweregrades der

Erkrankungen zu verzeichnen.“ Übri-

gens: Nicht allein die Patienten sind

mit dem St. Josef-Stift sehr zufrie-

den: „Bei einer Mitarbeiterbefragung

haben wir ebenfalls exzellente Noten

erreicht“, sagt Pflegedirektor Detlef

Roggenkemper und verweist dabei

auf einen entscheidenden Zusam-

menhang: „Nur mit motivierten Mit-

arbeitern kann ein solches Ergebnis

erzielt werden.“

In der Befragung wird dem St. Josef-

Stift mit 92,4 Prozent eine außerge-

wöhnlich hohe Patientenzufrieden-

heit bescheinigt. Der Durchschnitts-

wert aller Häuser liegt bei 79,1 Pro-

zent.

Besonders erfreut zeigt sich Ge-

schäftsführer Werner Strotmeier dar-

über, dass das St. Josef-Stift in allen

Kategorien Top-Werte erreichte.

„Egal ob es um die allgemeine Zufrie-

denheit, die medizinisch-pflegerische

Versorgung, die Information, die

Kommunikation oder auch die Orga-

nisation und die Hotelleistung geht,

bei allen Aspekten belegen wir Spit-

zenplätze“, betont er. 

St. Josef-Stift

Stefanie Overesch (l.) und Roswitha Stumpf sind
hochzufrieden mit der medizinischen und pflegeri-
schen Betreuung im St. Josef-Stift. Mit im Bild: 
Krankenpfleger Jens Hinkemann.

Gisela Fritsch,
hier bei einer
Eis-Therapie,
die Nora Han-
kamp durch-
führt, war
bereits mehr-
fach Patientin
im Sendenhor-
ster Fachkran-
kenhaus und
ist rundum
zufrieden.

  ärztin Marie-Luise Schweppe-Hartenauer,  Professor Dr. Michael



Schon im November wird in den

ersten Pilotbereichen ein neues

Programm zur Arbeitszeitwirtschaft

eingeführt, zu Beginn des Neuen Jah-

res soll der Wechsel in allen Bereichen

abgeschlossen sein. Wesentliches Ziel

der Maßnahme ist es, die Leitungen

der verschiedenen Abteilungen bei der

Planung der Dienste besser zu unter-

stützen. Auch für die Mitarbeiter soll

die Planung transparenter werden.

Beim Mitarbeitertag 2008 war es

bereits deutlich geworden: In Zeiten

der Leistungsverdichtung gewinnt

der verantwortliche Umgang mit der

Arbeitszeit der Mitarbeiter und die

gerechte Verteilung dieser Arbeitszeit

immer mehr an Bedeutung. Mit dem

neuen System zur Arbeitszeitwirt-

schaft kann ein deutlich verbessertes

Werkzeug bereitgestellt werden. 

Alle wesentlichen Schritte im Rah-

men der Dienstplanung können in

dem neuen System durch die Dienst-

planverantwortlichen direkt vor Ort

durchgeführt und in den digitalen

Dienstplan eingegeben werden. Kor-

rekturmeldungen oder Urlaubsanträ-

ge auf dem Papierweg entfallen. Die

Urlaubsplanung erfolgt ohne Umwe-

ge im System und nach Genehmi-

gung fließen die Informationen

direkt in den Dienstplan ein. 

Den Mitarbeitern bietet das neue

Programm die Möglichkeit, Wün-

sche zur Dienstplanung selbst in das

System einzugeben. Voraussichtlich

ab Frühjahr 2010 wird dies sogar

von zu Hause aus möglich werden.

Für Personalleiter Werner Kerkloh ist

wichtig, dass in dem neuen Programm

sämtliche gesetzliche Aufzeichnungs-

pflichten digital abbildbar werden. Er

verweist in diesem Zusammenhang

etwa auf die Bereitschaftsdienste oder

auf die Einhaltung von Ruhe- und

Höchstarbeitszeiten sowie auf die Pau-

senregelungen. „Durch die den

Dienstplanverantwortlichen gebotene

neue Möglichkeit der vollständigen

Dokumentation etwa der Anwesen-

heits-, Urlaubs- und Abwesenheitszei-

ten entfallen zum einen Papierwege“,

stellt Werner Kerkloh fest, „zum ande-

ren liegen den Planenden dann auch

alle für die Dienstplanung notwendi-

gen Informationen direkt vor und

können jederzeit abgerufen werden“.

Auch für Walter Rudde, Vorsitzender

der Mitarbeitervertretung liegen die

Vorteile auf der Hand: „Das neue

System wird nicht nur eine erhebliche

Verbesserung zum bisherigen darstel-

len, sondern zugleich für eine höhere

Transparenz, etwa bei der Dienstplan-

gestaltung, sorgen. Besonders erfreu-

lich ist, dass das neue System die

Abteilungsleiter bei der Dienstplange-

staltung unterstützt und zugleich die

Wünsche der Mitarbeiter berücksich-

tigt, die vorher im System hinterlegt

werden können.“ Gut sei es auch, dass

die Mitarbeitervertretung  zu jeder

Zeit in den Prozess eingebunden sei.

„Wir stehen in einem kontinuierlichen

Austausch“, betont Walter Rudde.

Eine elektronische Arbeitszeiterfas-

sung gibt es im St. Josef-Stift bereits

seit 1995. Ergänzt wird diese durch

ein Dienstplanprogramm für den

Pflege- und Funktionsbereich, das

seit 2000 genutzt wird. „Beide Seg-

mente haben sich gut bewährt und

sollen fortgesetzt werden. Da das bis-

her eingesetzte Programm allerdings

aus dem Industriebereich stammt

und an die Pflege angepasst wurde,

sind nicht alle Planungs- und

Abrechnungsnotwendigkeiten opti-

mal gelöst“, so Werner Kerkloh.

„Inzwischen gibt es gute Programme

speziell für Krankenhäuser und Pfle-

geeinrichtungen, daher erfolgt nun

der Wechsel.

Nach einer Pilotphase im St. Josefs-

Haus in Albersloh werden zur Zeit

noch die notwendigen Anpassungen

an der neuen Software vorgenom-

men. Ab November werden einige

Bereiche wie z.B. die Station A1, die

Observation, der OP und die Anäs-

thesie, die Personalabteilung, die

EDV und die Pflegedienstleitung mit

dem neuen Programm arbeiten. Ab

Dezember sollen alle Pflegebereiche,

das St. Elisabeth-Stift und das St.

Magnus-Haus, zum Januar dann alle

übrigen Abteilungen unseres Hauses

aufgeschaltet werden.

Sichtbares Zeichen sind bereits die

beiden neuen Terminals zur Zeiter-

fassung am Empfang und am Süd-

eingang im St. Josef-Stift. Das neue

System arbeitet mit Schlüsselanhän-

gern, die bisherigen Buchungskarten

können nicht weiter verwendet wer-

den.
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Neues Programm zur Arbeitszeitwirtschaft 
für eine optimierte Dienstplanung

Der nächste Mitarbeitertag fin-

det am Mittwoch, 25. Novem-

ber, statt. Zwei Workshops sind

geplant. Im ersten geht es um die

Mitarbeiterorientierung im St. Josef-

Stift. Themen sind die Ergebnisse der

Mitarbeiterbefragung, die Arbeits-

zeitwirtschaft und die zusätzliche

Altersversorgung. Der zweite Work-

shop wird sich mit der Patienten-

orientierung beschäftigen. Dabei

werden die Patientenbefragung und

das Rückmeldemanagement zur

Sprache kommen, ferner der aktuelle

Stand sowie die Perspektiven der

medizinischen Leistungsangebote

und der Rehabilitation am St. Josef-

Stift.

Mitarbeitertag am 25. November
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Kräfte bündeln, Wissen nutzen

und die Vernetzung fördern –

mit diesem Ziel gründeten 13 Unter-

nehmen, Forschungs- und Gesund-

heitseinrichtungen am 21. Septem-

bund, dem Medical Order Center

oder dem Zentrum für ambulante

Rehabilitation“, erklärte Geschäfts-

führer Werner Strotmeier aus Sicht

des St. Josef-Stifts.

Mit der Vereinsgründung hat die von

Minister Karl-Josef Laumann ausge-

wiesene Gesundheitsregion Münster-

land einen institutionellen Rahmen

erhalten. Dem Vorstand gehören Dr.

Thomas Robbers (Wirtschaftsförde-

rung Münster), Dr. Klaus Goedereis

(St. Franziskus-Stiftung Münster)

und Prof. Dr. Norbert Roeder (Uni-

klinik Münster) an. Ihr Ziel ist es,

weitere Mitglieder ins Boot zu holen,

die Kooperation untereinander und

mit weiteren Partnern aus Forschung

und Entwicklung voranzutreiben

und die Gesundheitsregion Münster-

land durch eigene Veranstaltungen

und die Teilnahme an Fachmessen

und Kongressen bekannt zu machen.

Immerhin arbeiten im Münsterland

92.000 Beschäftigte im Gesundheits-

wesen, das somit ein wichtiger

Wachstums- und Innovationsmotor

für die Region ist. Robbers stellte bei

der Gründungsveranstaltung heraus,

dass Münster im weiten Umkreis zu

den Top-Regionen der Gesundheits-

wirtschaft gehört. „Wir sind in der 1.

Liga.“ Doch Vorsicht: Die Konkur-

renz schlafe nicht, so dass die Region

ihr Profil schärfen müsse, um sich

weiter in der Spitze zu behaupten.

Wie kann das funktionieren? „Eine

Herausforderung liegt für uns darin,

mit Hilfe des Netzwerks eine hoch-

wertige medizinische Versorgung in

der Fläche sicherzustellen“, nannte

Goedereis ein wichtiges Handlungs-

feld. Auch der Präventivmedizin und

der Zusammenarbeit bei der Weiter-

bildung komme künftig noch größe-

re Bedeutung zu, ergänzte Roeder.

Sogar einen Einstieg in die stationäre

Reha – bislang ein Schwerpunkt Ost-

Westfalens – schloss Roeder nicht

aus.

ber 2009 das Netzwerk Gesundheits-

wirtschaft Münsterland. Mit von der

Partie: Das St. Josef-Stift. „Für uns

als Fachklinik mit einem großen Ein-

zugsgebiet ist es wichtig, mit einer

größeren Region vernetzt zu sein.

Vernetzung ist ein Schlüssel zum

Erfolg, und das praktizieren wir

bereits in anderen Bereichen, bei-

spielsweise mit dem Einkaufsver-

St. Josef-Stift ist Gründungsmitglied des 
Netzwerks Gesundheitswirtschaft Münsterland

Netzwerk stärkt Gesundheitsstandort

Vertreter von 13 Krankenhäusern, Forschungs- und Gesundheitseinrichtungen gründeten am 21. September 2009 das Netzwerk Gesundheitswirtschaft Münsterland.
Geschäftsführer Werner Strotmeier (6.v.r.) vertrat das St. Josef-Stift.
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Mit einem Zuweiserportal will

das St. Josef-Stift den Behand-

lungspfad noch effektiver gestalten.

Während innerhalb des Krankenhau-

ses alle wesentlichen Patientendaten

über ORBIS jederzeit abrufbar sind,

sollen nun auch den niedergelasse-

nen Haus- und Fachärzten Diagno-

sen, Operationsberichte, Arztbriefe,

Röntgenbilder und Laborbefunde

online bereitgestellt werden, sofern

die PatientInnen ihre Zustimmung

geben. „Die niedergelassenen Ärzte

sind wichtige Partner bei der Diagno-

stik und Nachbehandlung. Die Infor-

mation aller Beteiligten ist eine wich-

tige Voraussetzung für einen gut

gesteuerten Behandlungspfad“,

meint der stellvertretende Geschäfts-

führer Ralf Heese.

Das webbasierte Portal für die nieder-

gelassenen Ärzte wurde von der

Firma ISPRO entwickelt und stellt

über eine gesicherte Internetverbin-

dung die Daten bereit. Ärzte, die die-

sen Service nutzen wollen, benötigen

einen Internetzugang und erhalten

Benutzerrechte nur für diejenigen

PatientInnen, die ihre Einwilligung

zum Datenaustausch gegeben haben.

Das System stellt die für die Ärzte

relevanten Daten über Schnittstellen

zur Verfügung. Es ist kein zusätzli-

ches Einpflegen der Daten erforder-

lich. Die Ärzte können sich die über-

mittelten Werte beispielsweise gra-

fisch in Verlaufskurven darstellen las-

sen. „Auch mit Blick auf die Reha

sind weitere Ausbaustufen der In-

formationsübermittlung möglich“,

schaut Heese in die Zukunft.

Neben dem rein medizinischen Daten-

transfer bietet das System weiteren

Zusatznutzen. So könnten beispiels-

weise Anfahrtsbeschreibungen, Patien-

tenchecklisten, wichtige Rufnummern

und oder der Qualitätsbericht hinter-

legt werden. Auch könnten sich Ärzte

über Fortbildungsveranstaltungen im

St. Josef-Stift informieren oder ihre

Patienten auf entsprechende Patien-

tenseminare hinweisen.

Die technischen Vorbereitungen für

das Zuweiserportal werden im Okt-

Neuer Service für niedergelassene Ärzte

Zuweiserportal ermöglicht
schnellen Informationsfluss

Die Zahlen belegen es eindeutig:

Das St. Josef-Stift nimmt den

Wettbewerb erfolgreich an, auch und

inzwischen sogar ganz besonders in

den Sommermonaten. Im Juli wurde

mit 824 Patienten sogar die höchste

jemals gemessene monatliche Patien-

tenzahl im St. Josef-Stift erreicht. Der

bisherige Höchstwert stammt aus dem

März dieses Jahres, als 787 Patienten

stationär behandelt wurden. Auch der

Vergleich mit dem Vorjahr ist ein-

drucksvoll: Im Juli 2008 kamen 750

Patienten, das entspricht einer Steige-

rung von ziemlich genau zehn Pro-

zent. Dass sich diese Tendenz fortsetzt

beweist der Monatsabschluss August,

in dem erneut eine hohe Patientenzahl

erreicht wurde.

„Nach der sehr erfreulichen Entwick-

lung in den früher eher belegungs-

schwächeren Sommermonaten ist

nun bereits eine gute Prognose für das

Gesamtjahr möglich“, erläutert der

stellvertretende Geschäftsführer Ralf

Heese. Er geht von etwa 600 zusätz-

lichen Patienten (plus sieben Prozent)

und einem Anstieg des Schweregrades

in Höhe von drei Prozent aus. Die in

Case-Mix-Punkten gemessene Ge-

samtleistung steigt damit voraussicht-

lich um etwa zehn Pro-

zent auf mehr als 12.600

Punkte.

Ein Erfolgsfaktor war

auch in diesem Jahr das

Konzept der nachfrage-

und patientengerechten

Bettenumverteilung zugunsten der

Kinder- und Jugendrheumatologie in

den Ferienzeiten. Mit 169 Patienten

im Juli wurde in dieser Abteilung

ebenfalls erneut ein Höchstwert

erzielt. „Dieses Konzept greift und

wird den unterschiedlichen Patienten-

wünschen gerecht“, betont Ralf Heese.

Aber auch in der Rheumatologie und

Eindrucksvolle Leistungs-
zahlen im Sommer/ 
Im Juli Höchstwert erzielt

Das „Sommerloch“ ist erneut ausgefallen
im Wirbelsäulenzentrum wurden

Bestmarken gesetzt.

„Vor dem Hintergrund dieser dynami-

schen Leistungsentwicklung ist das

Ergebnis  der gerade frisch herausgege-

benen und vielbeachteten Patientenbe-

fragung der Techniker Krankenkasse

noch bemerkenswerter“, betont der

stellvertretende Geschäftsführer. Das

St. Josef-Stift erzielte dabei bundesweit

die dritthöchsten, in

Nordrhein-Westfalen die

höchsten Werte bei der

Patientenzufriedenheit.

„Unsere Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter

beweisen, dass der Pro-

zess der Leistungsverdichtung, der

sich zumindest bei den im Wettbewerb

erfolgreichen Krankenhäusern derzeit

vollzieht, nicht gleichzeitig mit einem

Qualitätsverlust einhergehen muss“,

spricht Ralf Heese allen Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeitern ein dickes Lob

aus. „Auch das Gegenteil ist möglich

und erreichbar.“ 

Im Juli wurde mit 824
Patienten die höchste jemals

gemessene monatliche
Patientenzahl im St. Josef-

Stift erreicht.
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ober abgeschlossen. Parallel werden

die Chefärzte in einer Arbeitsgruppe

erarbeiten, welche Informationen im

Zuweiserportal bereitgestellt werden

sollen. „Wir werden das Portal mit

Pilotpartnern testen und es erst dann

breit gestreut einführen“, erklärt

Heese. Als weitere Ausbaustufe des

Systems sei denkbar, dass niederge-

lassene Ärzte die Arztberichte direkt

in ihr Praxissystem übernehmen und

ein fachlicher Informationsaus-

tausch im geschützten Raum per E-

Mail möglich werde.

Einen Wechsel gab es Mitte Juli 

in der Pflegedienstleitung im 

St. Magnus-Haus in Everswinkel: 

Stephanie Feuersträter übernahm die

Funktion von Schwester M. Augusti-

ni. Im Rahmen eines kleinen Mitar-

beiterfestes wurde der Wechsel im

Beisein von Geschäftsführer Werner

Strotmeier, Kuratoriumsvorsitzender

Wilhelm Goroncy und Pfarrer Fritz

Hesselmann vollzogen.

„Sie haben eine tolle Arbeit geleistet,

und sehr froh sind wir, dass Sie uns

erhalten bleiben und im begleiten-

den Dienst tätig sein werden“, dank-

te Strotmeier Schwester M. Augusti-

ni, die in den vergangenen andert-

halb Jahren übergangsweise die Pfle-

gedienstleitung übernommen hatte.

„Mit großem Einsatz haben Sie die

Weiterbildung in Paderborn absol-

viert, und ich bin der Überzeugung,

dass Sie mit dem gleichen Einsatz

auch an ihre neue Aufgabe herange-

hen werden“, sagte Strotmeier zu Ste-

phanie Feuersträter.

Stephanie Feuersträter freute sich,

nach sechs Jahren als Altenpflegerin

nun das Team von rund 50 Mitarbei-

terInnen als Pflegedienstleiterin un-

terstützen zu dürfen. „Es gibt mir

viel Kraft, dass der Träger so hinter

mir steht, und ich glaube, dass wir

eine gute Zeit zusammen haben wer-

den“, sagte sie.

Auch Schwester M. Augustini war

hoch zufrieden: „Die vergangenen

anderthalb Jahre haben mir nicht

nur viel Freude gemacht, sondern

mir auch Kraft und Mut gegeben“,

sagte sie.

Im Rahmen des Mitarbeiterfestes

wurden neben dem Wechsel in der

Pflegedienstleitung auch die gerade

abgeschlossenen Umbauarbeiten offi-

ziell ihrer Bestimmung übergeben.

Bei einem Rundgang zeigte Heimlei-

ter Markus Giesbers den Gästen die

Räumlichkeiten, die großen Anklang

fanden.

Im Rahmen eines Mitarbeiterfestes übernahm Stephanie Feuersträter die Pflegedienstleitung im St.-Magnus-Haus von Schwester M. Augustini.

St. Magnus-Haus: Stephanie Feuersträter in ihr Amt eingeführt

Wechsel in der Pflegedienstleitung
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Auf eins ist Verlass: Wenn der

Startschuss für die „Tour de

Jupp“ fällt, lacht die Sonne. Auch in

diesem Jahr am 5. September,

obwohl sich kurz zuvor noch  sint-

flutartiger Regen aus den Wolken

ergossen hatte. Rund 120 Radler

starteten in vier Gruppen zu der

unterhaltsamen Tour, auf der es an

mehreren Stationen wieder Aufgaben

zu lösen galt. Doch mit Geduld,

Geschicklichkeit und Gewitztheit 

ließen sich die harten Nüsse in Team-

arbeit knacken.

Natürlich durfte der Klassiker „Mon-

tagsmaler“ nicht fehlen, bei dem

Begriffe rund ums St. Josef-Stift

gemalt und erraten werden mussten.

Auch Fragen rund ums St. Josef-Stift

galt es wieder zu beantworten. Erfah-

rene Tourteilnehmer hatten wohl-

weislich immer die eine oder andere

Ausgabe des Blickpunkts im Gepäck.

Wer über entsprechende technische

Ausstattung verfügte, suchte diesmal

die passenden Antworten im Inter-

netauftritt des St. Josef-Stifts. Quer-

denken half bei der Scherzfrage,

wann der Bauer das Heu mäht, und

beim Gesamtalter aller MAV-Mitglie-

der, das bei 471 Jahren liegt, lagen die

abgegebenen Tipps auch schon mal

um 90 Jahre daneben.

Für viel Spaß sorgten auch wieder

die Spezialaufgaben. Diesmal musste

je ein Gruppenmitglied in Overall

und Einmalhandschuhen einen

Fahrradreifen flicken. Und zur Melo-

die von „Meine Oma fährt im Hüh-

nerstall Motorrad“ mussten lustige

Sechszeiler gereimt und am Ende zur

Gitarrenbegleitung von

Ludger Pauli vorgetra-

gen werden.

Auf Gut Röper feierten

schließlich mehr als

200 Mitarbeiterinnen,

Mitarbeiter und Ange-

hörige zusammen.

Judith Seebröker und

Phyllis Piech boten

Spiel und Spaß für die

Kinder an. Darüber hinaus gab es

eine Hüpfburg, bunte Schminkge-

sichter und lustige Luftballonfiguren

von einem Ballonkünstler. Bei Grill-

fleisch, Kaffee und Kuchen kamen

die Erwachsenen gut miteinander ins

Gespräch. Das Fest, das die MAV

auch mit Unterstützung einiger ehe-

maliger MAV-Mitglieder vorbereitet

hatte, klang am Abend mit Musik

und Tanz aus.

RÜCKBLICK

Harte Nüsse in Teamarbeit gek
Tour de Jupp 2009:
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knackt



Ein Koffer mit Erinnerungs-

stücken sagt manchmal mehr

als 1000 Worte. Vor allem wenn der

Mensch, dem diese Erinnerungs-

stücke einmal viel bedeuteten, selbst

nicht mehr aus seinem reichen

Lebens- und Erfahrungsschatz erzäh-

len kann. Mit der Aktion „Erinne-

rungsreise“ rückten die Initiatoren

das Thema Demenz zum Weltalz-

heimertag einmal mehr ins Bewusst-

sein. Im Sendenhorster Pflegenetz

wurde die Aktion getragen von der

Heinrich und Rita Laumann-Stif-

tung, dem St. Elisabeth-Stift, St.

Josefs-Haus, St.-Magnus-Haus sowie

dem Demenz-Servicezentrum Müns-

terland.

„Die Erinnerungskoffer sind eine

gute Möglichkeit, miteinander ins

Gespräch zu kommen und an die

eigene Geschichte anzudocken“,

erklärt Carla Bukmakowski vom St.

Elisabeth-Stift. Nicht nur an

Demenz erkrankte Menschen pack-

ten ihren persönlichen Erinnerungs-

koffer, sondern auch Angehörige,

Bürger und sogar Kinder. Ziel war es,

mit den alten Gegenständen eine

Brücke zu längst vergessen geglaub-

tem Wissen und schlafenden Erinne-

rungen zu bauen.

Und das klappt: „Mit den Erinne-

rungskoffern können wir an schöne

Dinge, die das Leben einmal ausge-

macht haben, anknüpfen. Das Ge-

sicht der Demenzkranken hellt sich

auf, sie erfahren Wertschätzung und

Freude“, erzählt Matthias Diecker-

hoff vom St. Elisabeth-Stift. Man

erfahre viel über die Menschen, man

werde in ihrer Schatzkiste fündig.

Carla Bukmakowski: „Es ist wie ein

Erinnerungskoffer für die Reise des

Lebens.“

Liebe Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter,
die meisten von Ihnen werden

gehört haben, dass ich im August

einen Schlaganfall erlitten habe.

Dank der schnellen und professio-

nellen Hilfe durch den Notdienst,

Notarzt und das Hiltruper Kran-

kenhaus sind keine Behinderungen

zurückgeblieben. Dafür bin ich

sehr dankbar. Es ist mir aber

bewusst, dass ich meinem Alter

von 73 Jahren Rechnung zu tragen

habe. Daher habe ich den Bischof

um Emeritierung gebeten, die er

mir auch zum 1.10.2009 gewährt

hat. Damit bin ich besoldungs-

rechtlich nunmehr Rentner.

Für Priester kann es allerdings kei-

nen Ruhestand im üblichen Sinne

geben, weil die priesterliche Weihe

und Vollmacht durch ein Sakra-

ment für immer übertragen wird

und von keinem Menschen dieser

Welt aufgehoben werden kann. In

den Ruhestand versetzt wird ein

Priester – von Ausnahmen abgese-

hen – daher nur, wenn er z. B.

durch Krankheit absolut unfähig

ist, seinem Amt noch in irgend-

einer Weise nachzukommen. Der

emeritierte Priester dagegen ist

naturgemäß gehalten, soweit es

seine Kräfte erlauben und die

Umstände es erfordern, sich weiter-

hin in den Dienst der Menschen zu

stellen. Ich habe mich daher auch

ausdrücklich verpflichtet, meinen

Dienst in unseren verschiedenen

Einrichtungen bis auf geringfügige

Einschränkungen wie bisher wahr-

zunehmen. Der Bischof hat dies

Angebot gern angenommen und

mich daher erneut zum Rektor der

Kapellen im St. Josef-Stift und im

St. Josefs-Haus ernannt. Rektor der

Kapelle im St. Magnus-Haus bleibt

– wie bisher – der Pfarrer von Evers-

winkel.

Ich möchte Ihnen allen danken für

die stets gute Aufnahme und

Unterstützung, die ich immer und

überall in unseren Häusern gefun-

den habe. Daher freue ich mich

um so mehr, dass ich weiterhin

hier tätig sein darf. Danken möch-

te ich aber besonders auch allen

unter Ihnen, die ihre Sorge um

meine Gesundheit so freundlich

und aufrichtig zum Ausdruck

gebracht haben. Das ist ein großes

Geschenk für mich.

Ihr Fritz Hesselmann
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„Erinnerungs Fritz Hesselmann. 

In eigener Sache.
Aktion zum Weltalzheimer-
tag/Ausstellung in den Pflege-
heimen

RÜCKBLICK
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Auch Sophia Weber, Bewohnerin im

St. Elisabeth-Stift, hat ihren Erinne-

rungskoffer gepackt. Ein Goldrand-

Kaffeegedeck, alte Schallplatten und

ein Gotteslob erinnern an Dinge, die

ihr einmal viel bedeutet haben. Hund

Doldys Hundeleine darf ebenso

wenig fehlen, wie Reiseprospekte, die

an viele Kuraufenthalte in Bad Berle-

burg und große Weltreisen nach dem

Tod ihres Ehemannes erinnern, wie

Sohn Dieter Nölting erzählt.

Ende September wurden die Erinne-

rungskoffer im Haus Siekmann in

Sendenhorst erstmals der Öffentlich-

keit präsentiert. Im Anschluss wan-

derte die Ausstellung durch alle drei

Pflegeeinrichtungen, wo sie Bewoh-

nerInnen, MitarbeiterInnen, Angehö-

rigen und interessierten BesucherIn-

nen offen stand.

koffer für die Reise des Lebens“

Dieter Nölting zeigt den Erinnerungskoffer seiner Mutter Sophia Weber. Viele Erinnerungsstücke geben die Möglichkeit, an die eigene Lebensgeschichte anzudocken und mit-
einander ins Gespräch zu kommen.
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Geschichten, Musik, Tanz und

vieles mehr standen beim

Galaabend anlässlich des Weltalz-

heimertages auf dem Programm, und

zahlreiche Gäste genossen die Kom-

bination. Die vier Organisatorinnen

Anita Hueske (Seniorenberatung),

Mechthild Löbbert (Caritas Sozial-

station St. Elisabeth) sowie Maria

Reismann und Monika Thier vom

bannt, da er des Öfteren kleckerte.

Der Enkel schaute sich die Szene ein

paar Tage an, dann fing er an, für

seine Eltern auch eine Schüssel zu

basteln: „Die ist für Euch, wenn ihr

älter seid.“ Erst da wurde den Eltern

ihr Verhalten bewusst und der Groß-

vater durfte wieder mit ihnen

gemeinsam am Tisch essen. „Hier

wird deutlich, worum es geht – um

Verständnis“, betonte Anita Hueske.

Dies machte auch der folgende

Sketch deutlich, den Matthias Dieck-

erhoff und Angelika Reimers vom St.

Elisabeth-Stift darboten. Ein älterer

Herr sucht bei einer Veranstaltung

ständig seine Tochter, „mein Engel-

chen“, und bringt diese damit

Angehörigen-Gesprächskreis über-

nahmen gemeinsam die Begrüßung

und betonten mit Nachdruck: „Es

darf gelacht werden.“ 

Eine Geschichte der Gebrüder

Grimm stimmte auf den Abend ein:

Eine Familie hatte den Großvater mit

einer Schüssel vom Esstisch ver-

Die Gäste amüsierten sich sichtlich

in gemütlicher Atmosphäre, bei

appetitlichen Häppchen und weite-

ren fantasievollen Geschichten aus

dem Koffer. 

Bei Musik und Tanz klang der 

– trotz des ernsten Themas – ver-

gnügliche Abend aus.

RÜCKBLICK

Galaabend anlässlich des Weltalzheimertages

Es ging um das Verständnis

Die Organisatorinnen Monika Thier, Maria Reis-
mann, Anita Hueske und Mechthild Löbbert freuten
sich über den vergnüglichen Abend.

Thomas Hoffmeister-Höfener hatte viele unterhaltsa-
me Geschichten, mit denen er die Gäste bei dem
Galaabend unterhielt.

In gemütlicher Atmosphäre genossen die Anwesenden
das Programm.

zunächst schier zur Verzweiflung

und die Gäste zum Schmunzeln. 

Dann hatte „Der Mann mit dem Kof-

fer“, wie er in Albersloh und Senden-

horst laut Anita Hueske schon heißt,

seinen Auftritt. Thomas Hoffmeister-

Höfener erzählt alle Geschichten frei

aus dem Kopf. „Woher sie kommen,

weiß ich auch nicht. Geschichten

erzählen ist mein Beruf“, stellte er

sich den Gästen vor. „Erinnerungen

und Geschichten können wir teilen

und bewahren – durch alle Lebens-

lagen.“

Er zog das Publikum sofort in seinen

Bann, nahm es mit in seine Fantasie-

welt. Amüsiert lauschte es seiner

Geschichte über die Weisheit der

Welt, die ein Mann in Afrika entdeckt.

Er will sie behüten und verwahrt die

Weisheit in einer Kokosnuss. Bei dem

Versuch, diese auf einer Palme zu ver-

stecken, fällt sie ihm hinunter und

zerschellt. Alle nehmen sich ein

Stück mit, „so wurde die Weisheit in

die Welt hinausgetragen.“

Noch so einige Geschichten hatte der

Erzähler in seinem Gepäck, jede sym-

bolisiert durch einen Gegenstand aus

seinem Koffer. Eine kuriose Samm-

lung, die er den Gästen zeigte. Da

gab es Marmelade, einen Holzschuh,

eine Uhr ohne Zeiger, einen Strick,

einen Löffel, einen einfachen Stein.
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Die Bilanz ist beeindruckend:

Gleich vier der siegreichen

Sportler, die bei den Leichtathletik-

Weltmeisterschaften in Berlin

Medaillen errungen haben, werden

regelmäßig im St. Josef-Stift behan-

delt und vertrauen auf das sportme-

dizinische Fachwissen im Haus.

„Sendenhorst ist längst im Spitzen-

sport ein feststehender Begriff für

gute Behandlungen geworden und

hat nicht nur in der Leichtathletik-

szene einen hervorragenden Ruf“,

weiß Peter Müller.

Der leitende Physiotherapeut gehört

seit langer Zeit zum Team des Deut-

schen Leichtathletik-Verbandes und

macht die Sportler jeweils fit für ihre

sportlichen Höchstleistungen. Na-

türlich war er auch in Berlin im Ein-

satz. „Das waren ganz schön harte

Tage“, erinnert er sich. Morgens um

7 Uhr ging es los. Nach den Vorberei-

tungen und den Wettkämpfen folg-

ten Besprechungen und letzte Massa-

gen. „Oft waren wir erst weit nach

Mitternacht im Bett“, erzählt er. Viel

Zeit, um das Berliner Nachtleben zu

genießen, blieben ihm und seinen

Kollegen nicht.

Die Einsatzbereiche der Therapeuten

waren sehr unterschiedlich. „Mal

mussten wir die Sportler auf dem

Trainingsplatz behandeln oder wir

waren im Stadion dabei“, so Müller.

Beeindruckt hat ihn vor allem das

Publikum, das „einzigartig war“.  

Ganz besonders mitgefiebert hat

Peter Müller mit Ariane Friedrich.

Die Hochspringerin vertraut seit

geraumer Zeit auf die sportmedizini-

sche Betreuung in der Sendenhorster

Fachklinik, die neben Peter Müller

vor allem von Chefarzt Dr. Carsten

Radas verantwortet wird. „Ariane war

die Königin der Spiele und hat eine

tolle Leistung gezeigt“, resümiert

Müller. Die Spitzensportlerin wurde

noch kurz vor ihrem Wettkampf von

dem Physiotherapeuten behandelt.

Neben Ariane Friedrich, die am Ende

die Bronzemedaille erreichte, sind

Betty Heidler, Silbermedaillengewin-

nerin im Hammerwurf, Jennifer

Oeser, Silbermedaillengewinnerin im

Siebenkampf, und Steffi Nerius,

Goldmedaillengewinnerin im Speer-

wurf, regelmäßig im Stift zu Gast.

Der Leitende Physiotherapeut Peter Müller (l.) behandelte nicht nur bei den Leichtathletik-Weltmeisterschaften in Berlin Spitzensportler wie Ariane Friedrich, hier zusammen
mit ihrem Trainer Günter Eisinger, sondern Athleten sind regelmäßig im Haus zu Gast.

Peter Müller bei der Leichtathletik-WM im Dauereinsatz

Vier Medaillen mit Sendenhorster Beteiligung



Als Auftakt der Kinderrheumatage

wurden am Freitag in einem interdis-

ziplinären klinischen Untersuchungs-

kurs zur Kinderrheumatologie Semi-

nare zur klinischen und sonografi-

schen Untersuchung bei Kinderrheu-

ma zu Gelenk-Injektionen, orthopä-

dischen Gesichtspunkten, rheumati-

schen Erkrankungen und der sport-

lichen Betätigung, der Körpersymme-

trie sowie der Hilfsmittelversorgung

am Fuß durchgeführt. 

Der Samstag dagegen stand ganz im

Zeichen von Fachvorträgen, die in

Zusammenarbeit mit der Akademie

für Ärztliche Fortbildung Westfalen-

Lippe angeboten wurden. Neue Kon-

zepte der Diagnostik und Therapie

kamen dabei genauso zur Sprache

wie rheumatologische Fragestellun-

gen. Zudem bestand die Möglichkeit,

in einem Expertengespräch eigene

Mit der Resonanz von Spezialisten,

die aus ganze Deutschland zu-

sammenkamen, war Chefarzt Dr.

Gerd Ganser sehr zufrieden. „Unser

Anliegen mit dieser interaktiven

Fortbildungsveranstaltung ist es, ein

Forum der Begegnung zu schaffen,

um den intensiven fachlichen Aus-

tausch untereinander zu fördern und

damit der Kinder- und Jugendrheu-

matologie neue Impulse zu geben“,

sagte er.
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Die Sendenhorster Kinderrheu-

matage sind längst zu einem

Markenzeichen geworden: Weit über

100 Mediziner nutzten am 28. und

29. August unter der Leitung von

Chefarzt Dr. Gerd Ganser im St.

Josef-Stift die Chance, die Kinder-

rheumatologie bei einer Workshop-

arbeit von der praktischen Seite her zu

vertiefen und bei verschiedenen Fach-

referaten die neuesten wissenschaft-

lichen Erkenntnisse in diesem Spezi-

algebiet präsentiert zu bekommen.

Fälle vorzustellen und mit den Refe-

renten zu diskutieren. 

Als Experten standen Professor Peter

Höger, Chefarzt der Pädiatrischen

Klinik des Kinderkrankenhauses Wil-

helmstift in Hamburg, Dr. Hartmut

Michels, ehemaliger Chefarzt des

Deutschen Kinderrheumazentrums

Garmisch-Partenkirchen, Professor

Johannes Roth, Ordinarius des Insti-

tuts für Immunologie der Universität

Münster,  Dr. Helmut Wittkowski

von der Universitätskinderklinik

Münster, sowie Dr. Christoph Schrä-

der, Orthopäde und Spezialist für

Manuelle Therapie aus Bad Sassen-

dorf, zur Verfügung. 

Als Referenten des St. Josef-Stiftes

stellten Hanna Winowski, Dr. Sven

Hardt, Dr. Carsten Radas, der Leiten-

de Physiotherapeut Peter Müller und

der Leiter der Orthopädischen Werk-

statt, Christian Zott, Forschungser-

gebnisse und Erfahrungen aus dem

Haus vor. Die Qualitätssicherung der sono-

graphischen Untersuchungen

der Säuglingshüfte stand im Mittel-

punkt eines sogenannten Refresher-

kurses der Klinik für Orthopädie und

Traumatologie, der Mitte September

stattfand. Chefarzt Dr. Frank Horst

hatte mit Professor Dr. Reinhard

Graf aus Stolzalpe/Österreich den

Begründer der modernen Säuglings-

hüftsonographie als Referenten ge-

winnen können. Prof. Dr. Graf hat

nicht nur diesen Bereich begründet

und maßgeblich weiterentwickelt,

sondern er ist auch für seine besonde-

ren Verdienste um die Hüftendopro-

thetik bekannt geworden. Im Rah-

men des Kurses wurden die Grundla-

gen der Ultraschalluntersuchung der

Säuglingshüfte dargestellt, fortge-

schrittene Techniken und Interpreta-

tionen vermittelt und neueste

Erkenntnisse präsentiert. Die Teil-

nehmer – es waren ungefähr 100

Ärzte der Orthopädie, Allgemeinme-

dizin und Pädiatrie gekommen – hat-

ten zudem die Möglichkeit, eigene

Fälle mitzubringen und diese zur

Diskussion zu stellen.

RÜCKBLICK

Über 100 Mediziner nah-
men an den Sendenhorster
Kinderrheumatagen teil

Fortbildungsangebot zur
sonographischen Untersu-
chung der Säuglingshüfte

Dr. Gerd Ganser führte in die Thematik ein.

Chefarzt Dr. Gerd Ganser konnte mehr als 100 Medi-
ziner aus ganz Deutschland zu den Sendenhorster
Kinderrheumatagen begrüßen.

Professor Dr. Reinhard Graf referierte bei einem soge-
nannten Refresherkursus über sonographische Unter-
suchungen der Säuglingshüfte. 

Theorie und Praxis vereint Namhaften
Experten als
Referenten
gewonnen
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Gelenkschmerzen – was tun? Be-

weglichkeit erhalten – Lebens-

qualität gewinnen“, so lautete der

Titel einer Informationsveranstal-

tung für Patienten im St. Josef-Stift.

Und wieder einmal kamen die Inter-

essierten in Massen. Rund 500 Perso-

nen besuchten die Vorträge von Dr.

Frank Horst, Chefarzt der Klinik für

Orthopädie und Traumatologie, Dr.

Ludwig Bause, Chefarzt der Abtei-

lung für Rheumaorthopädie, sowie

deren Oberärzte Dr. Holger Spittank

und Dr. Ansgar Platte und des Lei-

tenden Physiotherapeuten Peter

Müller.

Im Rahmen der Veranstaltung erläu-

terten die Referenten den interessier-

ten Zuhörern die unterschiedlichen

Behandlungsstrategien bei Gelenk-

verschleiß, stellten verschiedene

Möglichkeiten des Gelenkersatzes

dar und zeigten auch Alternativen

hierzu auf. 

Einen besonderen Stellenwert genie-

ßen im St. Josef-Stift die minimalin-

vasiven Gelenkersatzoperationen,

nach denen Patienten schnell wieder

Mobilität gewinnen und rasch am

täglichen Leben teilnehmen können. 

dem mittlerweile über 800 Patienten

mit diesem Verfahren im St. Josef

Stift versorgt werden konnten. Sie

erläuterten weiterhin die neusten

operativen Methoden am Knie-,

Schulter- und Sprunggelenk. 

Dr. Ludwig Bause und Dr. Ansgar

Platte  als ausgewiesene Rheumaspe-

zialisten berichteten über verschiede-

ne operative Möglichkeiten bei

Erkrankungen des sogenannten

rheumatischen Formenkreises, hier

insbesondere das spezialisierte Vorge-

hen an der Hand, dem Ellenbogenge-

lenk und dem Kniegelenk.  

Peter Müller, leitender Physiothera-

peut und Betreuer der Leichtathletik-

Nationalmannschaft, legte in seinem

Vortrag besonderen Wert darauf zu

zeigen, was Patienten vor und nach

dem  Erhalt eines Gelenkersatzes im

alltäglichen Leben machen können.

Dabei wurden Themen wie das Auto-

fahren und geeignete Sportarten be-

sonders ins Visier genommen und

erläutert, wie bereits operierte Patien-

ten möglichst zügig zurück in ihr

Alltagsleben kommen können.

Ansturm auf Patientenforum
Rund 500 Besucher kamen / Rund um das Thema Gelenk-
schmerzen informiert

Infostand auf der 2. Pflegemesse

Auf der 2. Pflegemesse präsentier-

ten sich die Altenhilfeeinrich-

tungen des Sendenhorster Pflege-

netzwerks und das St. Josef-Stift vom

3. bis 5. September 2009 in der Halle

Münsterland. Fachbesucher, wie

auch Betroffene und ihre Angehöri-

gen informierten sich an dem Sen-

denhorster Stand über die breite

Angebotspalette. Es wurden gute

Gespräche geführt, aber insgesamt

blieb die Publikumsresonanz mit

4200 Messebesuchern hinter den

Erwartungen zurück.

„

An Ständen konnten sich die rund 500 interessierten
Besucher zugleich über die verschiedenen Möglichkei-
ten des Gelenkersatzes informieren.

Chefarzt Dr. Frank Horst war auch nach dem Patien-
tenforum ein gefragter Mann und musste zahllose
Fragen beantworten.

Dr. Frank Horst und Dr. Holger Spit-

tank, spezialisiert auf dem Gebiet der

Arthrose, stellten die Vorteile des

minimalinvasiven Vorgehens beim

Ersatz des Hüftgelenkes dar, nach-
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Licht und Wärme – zwei bedeuten-
de Faktoren gerade in der dunk-
len, kalten Jahreszeit. Die Energie-
und Wärmegewinnung war ein
wichtiges Thema, das die Verant-
wortlichen des St. Josef-Stiftes
immer wieder beschäftigte, vor
allem im Zusammenhang mit dem
steten Wachsen des Krankenhau-
ses und dem Aufbau der Heilstätte
für Tuberkulosekranke. Immer
wieder musste sich das Kurato-
rium mit nötigen Investitionen in
moderne Technik befassen, der
man – das wird aus den spärlich
überlieferten Notizen deutlich –
nicht immer traute, wie Pastor
Fritz Hesselmann bei seinen
Recherchen im Archiv herausfand.

In den ersten 20 Jahren des 1889

eröffneten St. Josef-Stifts sorgten

Petroleumlampen für die Beleuch-

tung. „Ihre Pflege war sehr aufwändig;

sie lieferten ein helles, gemessen an

heutigen Ansprüchen allerdings eher

schwaches Licht“, erzählt Pastor Hes-

selmann. „Man war im Übrigen spar-

sam.“ Und auch die Heizung war

anfangs sehr einfach. 1887 schreibt

der Architekt Rincklake in einer Bau-

beschreibung: „Heizung Ventilations-

öfen; frische Luft durch Röhren direkt

von außen; verbrauchte Luft wird

durch Ventilationskamine abgeführt“.

Mit dem Bau des Maschinenhauses

(heutiges Konferenzzentrum) wurde

die Energieversorgung grundlegend

modernisiert. Hesselmann datiert

den Bau auf wahrscheinlich 1908

jedenfalls vor 1910 – genaue Angaben

fehlen in den Unterlagen. Das

Maschinenhaus mit zwei Kesseln

und angegliederter Waschküche war

so groß konzipiert, dass vermutlich

„ein hoher Energiebedarf abgedeckt

werden konnte“, meint Hesselmann.

Die Dampfmaschine trieb einen

Generator an; es wurde ferner eine

Niederdruckdampfheizung betrie-

ben. Hesselmann vermutet, dass

auch Dampf für das Waschhaus und

vielleicht auch für die Küche erzeugt

wurde.

Aus den Protokollbüchern, die ab

1916 erhalten sind, kann man Rück-

schlüsse ziehen, dass das St. Josef-

Stift auch einige Sendenhorster mit

Strom für Beleuchtungszwecke ver-

sorgte, darunter wohl auch die Pfarr-

kirche St. Martin, die nachweislich

1910 mit einer elektrischen Beleuch-

tung ausgestattet wurde, sowie die

Familien Wößmann und Isfort

(Schulze Tergeist).

Schätze aus dem Archiv 
des St. Josef-Stifts

RÜCKBLICK

Die Wärme- und Energiegewinnung im St. Josef-Stift bis 1930

Von Petroleumlampen, Saalöfen und Dampfkesseln

1890 sorgten noch Petroleumlampen für sparsam
dosierten Lichtschein.

Die hier abgebildete Küche von 1889 wurde später zu
einer Dampfkochküche umgebaut, die mit Dampf aus
dem Maschinenhaus versorgt wurde.

Schön verschnörkelt im Stil der Zeit sorgten die guss-
eisernen Saalöfen (r.) für behagliche Wärme.

Das denkmalgeschützte Maschinenhaus (heute Konferenzzentrum) wurde Anfang des 20. Jahrhunderts errichtet
und lieferte Wärme und Strom für das St. Josef-Stift. Nach dem Neubau des Kesselhauses an der Pennigstiege
wurde das Gebäude lange als Gymnastikhalle, für kurze Zeit auch als Notküche genutzt.
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inzwischen erweiterte Heilstätte die

Nutzung des Dachgeschosses erfor-

derlich machte“, fand Hesselmann

heraus. Zwar konnte der Energiebe-

darf noch durch das Kesselhaus

gedeckt werden, doch mit dem not-

wendigen Einbau einer automati-

schen Pumpe stiegen die Anforde-

rungen an die Mitarbeiter, so dass

Anfang 1925 im Protokollbuch ver-

merkt wird, dass man eine weitere

Fachkraft für das Maschinenhaus

benötige, die auch mit elektrischen

Arbeiten vertraut sei.

1927 wird wieder erweitert und süd-

Nach dem Ersten Weltkrieg, als auf

Wunsch der Regierung eine Spezial-

station für tuberkulöse und rachiti-

sche Kinder eingerichtet wurde,

wuchs der Energiebedarf. So wird im

September 1921 die Installation

eines Speiseaufzuges erwogen. „Im

März 1924 sieht man die Notwendig-

keit eines Personenaufzuges, weil die

lich der Kapelle der große Neubau

mit Küche und Wohnung der

Ordensschwestern errichtet. Heilstät-

te und Krankenhaus haben inzwi-

schen zusammen fast 300 Plätze. Im

Zusammenhang mit dieser Baumaß-

nahme erwirbt das St. Josef-Stift eine

große Kühlanlage und vergibt die

Arbeiten für die elektrische Licht-

und Kraftanlage im Neubau an die

örtlichen Handwerker Meyer und

Westmeier zum Preis von 3.134,90

Mark.

Nicht ganz klar ist, warum im Sep-

tember 1927 über eine Versorgung

mit elektrischer Energie durch die

VEW beraten wird. Hesselmann fand

heraus: „Ein gewisser Oberingenieur

Wahus hat allerdings dem Kurato-

rium gegenüber Bedenken bezüglich

der Versorgungssicherheit durch

Überlandleitungen geäußert. Man will

sich daher weiter beraten lassen und

macht einen Vertrag mit der VEW fer-

ner davon abhängig, dass diese bei

dem Angebot von 12,5 Pfennig pro

kWh bleibt – ein im Vergleich zu

heute sehr hohes Entgelt.“ Im August

1928 kommt ein Fünf-Jahres-Vertrag

mit der VEW zustande, so dass das

Krankenhaus einen Monat später für

400 Mark seine bisherige Gleich-

stromzentrale, Batterie, Schalttafel

und Dynamomaschine verkaufte.

Mit der Erweiterung des St. Josef-

Stifts wuchs auch die Heizungsanla-

ge, die mit dem Bau des Maschinen-

hauses die Saalöfen abgelöst hatte.

Hesselmann: „Im August 1922 und

im Mai 1925 erhält die Firma B.

Meyer aus Sendenhorst den Auftrag

für die Heizungsinstallation im III.

Obergeschoss, im November 1927

wird im Zusammenhang mit dem

Neubau von Küche und Schwestern-

wohnungen ein neuer Dampfkessel

erforderlich.“ Kessel und Heizung

lieferte die Firma Fritz Knappstein

aus Essen, die sich verpflichten mus-

ste, bei der Installation auch die ört-

lichen Handwerker einzubeziehen.

Zunehmend wichtig wurde auch die

Bereitstellung von Heißdampf zum

Backen und Kochen“, so Hessel-

mann. Ende 1924 muss der Dampf-

backofen explodiert sein. Leider wird

dieses Ereignis nur auf der Tagesord-

nung erwähnt, aber vom Kuratorium

nicht weiter besprochen. Laut Proto-

koll vom 6. März 1926 sind für die

Dampfkochküche im Neubau „zwei

Dampfkochkessel mit gusseisernem

Innenkessel in Größe von je 250 –

300 l vorgesehen. Die Kessel sind von

Küppersbusch Gelsenkirchen mit

1250 – 1400 M angeboten“ worden.

Nach Fertigstellung des Gebäudes

sind die großen Kessel wohl auch

installiert worden.

1931: Stolz reckt sich der Schlot des Maschinenhauses
in den Himmel. Er gehörte bis in die 1970er Jahre
zur Silhouette des St. Josef-Stifts.

Der Bauantrag von 1925 Der Trauerzug für Pfarrer Westermann zieht Anfang
1969 am Maschinenhaus und dem Mitte der 1970er
Jahre abgerissenen Kohlebunker (li. daneben) vorbei. 

Akkurat gezeichnete Pläne von 1908 zeigen das Maschinenhaus mit Stahlträgerfachwerk.
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Herr Dr. Ganser: Seit 20 Jahren
sind Sie im St. Josef-Stift tätig.
Haben Sie den Entschluss, diese
Aufgabe zu übernehmen, jemals
bereut?

Dr. Gerd Ganser: Ich habe sehr

gerne das Angebot angenommen, in

Sendenhorst eine Kinder- und

Jugendrheumatologie aufzubauen

und dies bis heute noch keinen Tag

bereut. Ich konnte die Konzepte der

Kinder- und Jugendmedizin mit gro-

ßer Unterstützung des Trägers, der

Geschäftsführung und vieler anderer

Beteiligter realisieren. Im Sekretariat,

von den Mitarbeitern auf den Statio-

nen und in den Funktionsabteilun-

gen wurde Großartiges geleistet.

Auf welche Veränderungen und
Entwicklungen sind Sie besonders
stolz?
Ganser: Es war fantastisch, dass

meine Vorstellung eines multidiszi-

plinären Behandlungskonzepts zu

allen Zeiten unterstützt wurde. Sehr

wichtig fand ich die Entscheidung,

frühzeitig einen Kinder- und Jugend-

psychologen im Team zu haben. 

Silvia Wiedebusch und Arnold Ill-

hardt entwickelten den kinder- und

jugendpsychologischen Dienst zu

einer unentbehrlichen Stütze der

Patienten und Familien bei der

Krankheitsbewältigung. In der Pa-

tienten- und Elternschulung hat ein

interdisziplinäres Team unter Füh-

rung von Hanna Winowski Pionier-

arbeit geleistet. Wichtige medizini-

sche Entwicklungen waren die Ein-

führung der Injektionsbehandlung

vieler Gelenke in Narkose und deren

wissenschaftliche Evaluation. Auch

die Arthrosonografie als diagnosti-

sche Methode wurde intensiv weiter-

entwickelt. Unser Team engagiert

sich für die Aus- und Weiterbildung

in der Kinder- und Jugendrheumato-

logie. Besonders bewegt hat mich die

Planung und Entstehung des Park-

flügels und die daraus erwachsenen

Möglichkeiten einer modernen Be-

handlung. Ein wichtiger Baustein für

die Einmaligkeit der Struktur ist

auch die Schule für Kranke. Ganz

besonders möchte ich noch eingehen

auf die Situation der Familien und

den bereits 1990 entstandenen

Selbsthilfeverein, der die Entwick-

lung der Abteilung entscheidend mit

geprägt hat.

Wie wichtig ist Ihnen die Zu-
sammenarbeit mit den Eltern und
vor allen Dingen mit dem Eltern-
verein?
Ganser: Die Zusammenarbeit mit

den Eltern und dem Verein ist die

Grundlage für die erfolgreiche Ent-

wicklung der Abteilung gewesen.

Durch glückliche Umstände hat sich

bereits wenige Wochen nach der

Gründung der Abteilung eine einma-

lige Kooperation entwickelt, die viel

Kreativität, Solidarität, Enthusias-

mus und Pioniergeist freigesetzt hat.

Die Entwicklung führte auch dazu,

dass der Verein das Thema berufliche

Orientierung und Krankheitsbewälti-

gung in enger Kooperation mit dem

Haus bearbeitet und hierfür speziell

ausgebildete Mitarbeiter beschäftigt.

Das Bündnis für die Integration jun-

ger Rheumatiker ist ein einmaliges

Modell. Die Selbsthilfe und Betreu-

ung der Adoleszenten ist ein beson-

deres Anliegen unserer Transition,

dem geführten Übergang in das

Erwachsenenalter. Den Eltern und

Jugendlichen, aber auch den Sponso-

ren und Unterstützern dieser Arbeit

bin ich für ihr Engagement dankbar.

Besonders möchte ich den unermüd-

lichen Einsatz einiger Familien für

die Entwicklung des Elternvereins

über Jahrzehnte erwähnen.

Was wünschen Sie sich für die
Zukunft?
Ganser: Für die Zukunft wünsche

ich unseren Patienten und ihren

Dr. Gerd Ganser leitet seit
genau zwei Jahrzehnten die
Abteilung für Kinder- und
Jugendrheumatologie

RÜCKBLICK

„Ich habe die Entscheidung 
noch keinen Tag bereut“

Seit genau zwei Jahrzehnten leitet
Dr. Gerd Ganser die Abteilung für
Kinder- und Jugendrheumatolo-
gie, die einen hervorragenden Ruf
genießt. 
Der Chefarzt ist 55 Jahre alt und
Vater von drei erwachsenen Kin-
dern im Alter zwischen 20 und 27
Jahren. In seiner Freizeit liest der
Mediziner gerne Krimis, wandert
mit seinen Foxterriern Leo und
Lilly und fotografiert gerne.
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Familien ein Gesundheitssystem, das

die Interessen chronisch kranker

Kinder und Jugendlicher versteht

und fördert, damit Integration und

Teilhabe uneingeschränkt möglich

sind.  Für fast jeden jungen Patienten

mit Rheuma ist eine gute Lebensqua-

lität im Erwachsenenalter durch den

medizinischen Fortschritt in unserer

Betreuungsstruktur gegeben. Auch

ein stetiges Engagement der Selbst-

hilfeorganisationen für diese Ziele ist

notwendig. Ich sehe eine weitere

große Aufgabe bei der ständig wach-

senden Zahl von Jugendlichen mit

chronischen Schmerzen des Bewe-

gungsapparates. Die Weiterentwick-

lung der Abteilung führt zu einer

Spezialisierung des Angebotes. So

freue ich mich, dass unser Team

durch eine Kinder- und Jugend-

Psychotherapeutin verstärkt wird.

Sie haben großen Anteil an der

sehr guten Entwicklung der

Orthopädischen Werkstatt in den

vergangenen Jahren“, lobte Ge-

schäftsführer Werner Strotmeier das

Engagement von Egbert Möllers. Der

Orthopädie-Techniker ist seit 35 Jah-

ren im St. Josef-Stift tätig und wurde

jetzt im Rahmen einer Feierstunde

für seine langjährige Tätigkeit ge-

ehrt.

„Durch Ihren reichen Erfahrungs-

schatz gelingt es Ihnen in besonderer

Weise, viele unserer Patienten durch

Ihr Handwerk und Ihr Können bei

ihrer Genesung zu unterstützen“, so

Strotmeier. Neben seiner fachlichen

Kompetenz zeichne sich der Jubilar

zudem durch ein gutes Einfühlungs-

vermögen in die Situation seiner

Patienten aus.

Entspannung sucht und findet

Egbert Möllers besonders gerne auf

dem Fahrrad. Darüber hinaus hält er

sich durch regelmäßiges Schwimmen

fit. Der Jubilar gehört seit mehr als

25 Jahren der Kolpingfamilie an und

verstärkt mit seiner Bassstimme nach

einer mehrjährigen Pause seit einiger

Zeit auch wieder den Sendenhorster

Kolpingchor. Zudem ist er als Erste-

Hilfe-Ausbilder tätig und kümmert

sich vor allem um den Bereich der

lebensrettenden Sofortmaßnahmen

am Unfallort.

Im Rahmen einer Feierstunde wurde Egbert Möllers für seine 35-jährige Tätigkeit im Haus geehrt.

Anteil an der guten 
Entwicklung des Hauses
Egbert Möllers seit 35 Jahren im St. Josef-Stift tätig

„
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„Wir sind pflegerisch und medizi-

nisch auf einem guten Weg, und das

ist nicht zuletzt Ihr Verdienst“, wür-

digte Werner Strotmeier, Geschäfts-

führer des St. Josef-Stiftes, im Rah-

men einer Feierstunde das Verdienst

von Gisela Rolf und Ina-Maria Alt-

hoff. Die beiden Jubilarinnen sind

seit jeweils 30 Jahren im Haus

beschäftigt. „Sie haben mit viel Enga-

gement und Einfühlungsvermögen in

Verbindung mit allen anderen Mitar-

beiterinnen und Mitarbeitern dafür

gesorgt, dass Patienten und niederge-

lassene Ärzte ein hohes Vertrauen in

das Haus und seine Arbeit setzten.

Dafür gebührt Ihnen Dank und

Anerkennung“, sagte Strotmeier. In

diesen Dank schloss er auch Anita

Rudde ein, die seit 35 Jahren im Haus

beschäftigt ist, allerdings aufgrund

einer Erkrankung kurzfristig nicht an

der Feier teilnehmen konnte.

Gisela Rolf ist dem St. Josef-Stift

seit 30 Jahren als Krankenpflegehel-

ferin treu verbunden. „Sie ist eine

zuverlässige und geschätzte Mitar-

beiterin, die kompetent und hilfsbe-

reit ihre verantwortungsvolle Aufga-

be wahrnimmt“, betonte Strotmeier.

Eingesetzt ist sie im orthopädischen

und rheumatologischen Bereich. Ihre

freundliche und besondere Art werde

von den Kolleginnen, Kollegen und

Vorgesetzten sehr geschätzt. Das

gelte auch für die Anerkennung und

Wertschätzung bei den Patienten.

Ebenfalls auf 30 Jahre treue Mitar-

beit im St. Josef-Stift konnte Ina-
Maria Althoff zurückblicken. Sie ist

seit ihrem Dienstantritt als Stations-

hilfe auf der Kinderstation tätig. In

der gesamten Zeit habe sich die Jubi-

larin nach besten Kräften zum Wohle

der Kinder und deren Eltern einge-

setzt. Dabei hat sie den Wechsel von

der seinerzeit orthopädisch gepräg-

ten zur heutigen kinderrheumatolo-

gischen Abteilung mitgemacht. Die

Jubilarin sei bei den Kindern sehr

beliebt, da sie immer für Sonderak-

tionen zu haben sei, betonte Strot-

meier. Liebevoll werde Ina-Maria Alt-

hoff auch die „Eisfee“ der Station

genannt. Der Grund dafür: Wenn

sich ein Kind mit Schmerzen oder

einem geschwollenen Gelenk meldet,

ist sie sehr schnell mit einem Eisbeu-

tel zur Hand und lindert den

Schmerz. Viele Kinder fragten daher

bei ihrer Wiederkehr: „Ist Ina auch

da?“. Das, so Strotmeier, zeige, wie

beliebt sie bei den Kindern sei. 

Bereits seit 35 Jahren ist Anita
Rudde im Stift tätig. Den ersten

beruflichen Kontakt hatte die Jubila-

rin als Stationshilfe auf der Kleinkin-

derstation B 5. Hier sorgte Schwester

M. Dolorata, die vielen Sendenhor-

stern noch bekannt sein dürfte, für

die notwendige Organisation und

Pflegequalität. 1974 waren übrigens

noch alle leitenden Positionen in den

verschiedenen Bereichen fest in

Ordenshand. Bis heute hat sich das

stark geändert, und Anita Rudde hat

all diese Veränderungen mitgemacht

und positiv begleitet. „Überhaupt ist

es eine wesentliche Stärke der Jubila-

rin, Veränderungsprozesse optimi-

stisch und positiv zu sehen. Sie hat

einen sehr guten Kontakt zu den

Kindern und deren Eltern. Die Jubi-

larin hat viele gute Ideen, sorgt dafür,

dass bei den Kindern keine Langewei-

le aufkommt und alle pflegerisch gut

versorgt sind“, betonte Strotmeier.

Viel Engagement und Einfühlungsvermögen
Gisela Rolf, Ina-Maria Althoff und Anita Rudde für langjähriges Engagement geehrt






